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Die Bearbeitung von Schillers „Kabale
und Liebe“ wurde nicht in Korbach ge-
zeigt, sondern - möglicherweise auch
wegen der aufwendigen Bühnenkons-
truktion - in Frankenberg. Diese Bühne
war aus zwei verschiedenen Ebenen auf-

gebaut; auf der oberen spielte das klas-
sische Stück „Kabale und Liebe“ von
Schiller, während die untere ein Film-
set enthielt, auf dem gerade ein Video-
clip gedreht wurde.

Eine unbedeutende Nebenfigur aus
Schillers Stück, der Kammerdiener,
stürzt versehentlich von seiner Bühne in
ein Aufnahmestudio der Gegenwart.
Dort trifft er auf eine resolute Putzfrau
und andere übertriebene, aber letztlich
doch erschreckend realistische wirken-
de Charaktere. Nach einigen Anlauf-
schwierigkeiten wird er in die Vorzüge
der Technik (Umgang mit dem Fernse-

hen) eingewiesen. Nun kann er per Fern-
bedienung Einfluss auf „Kabale und Lie-
be“ nehmen, vor- und zurückspulen oder
das ganze Geschehen anhalten.

Der Putzfrau missfällt das Verhalten der
steifen Schiller-Akteure. Sie lässt eine
Leiter bringen und schafft so eine Ver-
bindung zwischen dem Filmstudio und
dem Stück, aus dem der Kammerdiener
purzelte. Sie selbst klettert hinauf und
übernimmt die Rolle der Millerin. Trotz
der Vermischung der Charaktere beider
Ebenen und dem aktiven Eingreifen von
unten auf das Geschehen oben endet das
Stück „Kabale und Liebe / Kabel und
Triebe“ wie Schillers Original mit Lui-
ses Tod, der sympathischen, aber tragi-
schen Heldin.

Der Originaltext wurde von Beamern auf
die linke transparente Leinwand proji-
ziert, was einige Zuschauer als eher stö-
rend empfanden. Auch die Filmprojek-
tionen an der rechten Leinwand, die eine
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weitere Verbindung beider Ebenen dar-
stellen sollten, verfehlten ihre Wirkung
auf manche. Die Vernetzung beider Ebe-
nen warf bei der Nachbesprechung zahl-
reiche Fragen auf.

Bemerkenswert war die aufwendige Ku-
lisse und die Arbeit, die während des
relativ langen Stückes vor und hinter der
Bühne geleistet wurde. Dieses sprühte
nur so über von Kreativität und witzi-
gen Elementen, wozu auch die sehr stark
stilisierten Charaktere beitrugen. Die
übertriebene Darstellung sollte die Di-
stanz zum Publikum und zur Realität
wahren. So wurde letzten Endes Ferdi-
nand zum egoistischen Mistkerl degra-
diert, die Sängerin als Zicke mit Staral-
lüren gezeichnet und die Liebe nicht nur
auf Grund des Zusammentreffens die-
ser beiden Charaktere gründlich ausein-
andergenommen.
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